
29 ■ Judentum

Und wer seine Gefolgschaft bei der Stange halten will, 
der muss seine Kritik an den bestehenden Verhältnissen 
und an den Protagonisten dieser Verhältnisse ständig 
wiederholen. Aber das rechtfertigt den glühenden Hass 
auf die Pharisäer, der sich in den Evangelien nieder-
schlägt, noch lange nicht.

Was den Ausschlag gab, war hingegen Folgendes: Das 
Christentum ist aus dem Judentum heraus geboren wor-
den, besitzt jüdische DNA. Jesus war jüdisch. Die Apostel 
waren jüdisch. Die Texte, auf die sie sich beriefen und 
nach denen sie lebten, waren jüdisch.

Und doch ging man irgendwann eigene Wege, entfernte 
sich, ohne die Verbindung vollständig zu kappen. Ver-
kündete neue, eigene Wahrheiten, die mitunter in kras-
sem Widerspruch zu den Lehren des Judentums stan-
den, präsentierte Jesus als den Sohn G’ttes, als Messias, 
der gekommen sei, die ganze Menschheit zu erlösen.

Man erklärte sich zum neuen Israel – und erwartete, 
dass gerade und vor allem die Juden sich dieser neuen 
Religion mit Leib und Seele verschrieben. Das Problem 
aber war, dass genau das nicht geschah. Dass die große 
Mehrheit der Juden dem neuen Pfad nicht folgen wollte. 
Und seine Lehren und Theologien rundheraus ablehnte.

Wie aber sollte man die eigene Existenz und die eige-
nen Lehren rechtfertigen, wenn ausgerechnet die älte-
ren Geschwister sich kopfschüttelnd abwandten? Wenn 
sie nicht zu begeisterten Anhängern wurden, sondern 
stattdessen unbeirrt an der Tora und ihren Lehren fest-
hielten? Wie konnten diese Juden nur so blind sein? Wie 
konnten sie nicht sehen, was die Christen sahen?

Ein Weg, das Problem zu lösen, schien darin zu bestehen, 
den Konflikt zwischen den intellektuellen Sparringspart-

nern, also Jesus und den Pharisäern, in den Evangelien, 
die ja erst einige Jahrzehnte nach den eigentlichen Ereig-
nissen verfasst wurden, zu überhöhen. Und gleichzeitig 
die zentralen Vertreter des Judentums zu stigmatisieren 
und zu verleumden. So ließ sich die Minderwertigkeit 
des Judentums nachvollziehbar begründen. Denn eine 
Religion, die solch Gelehrte wie die Pharisäer hervor-
bringt, konnte weder wahr noch erstrebenswert sein.

Gleichzeitig galt es, so viel Distanz wie nur möglich zwi-
schen sich und die älteren Geschwister zu bringen. Denn 
so ließ sich die Nähe zum Judentum als Wiege und Ur-
sprung des Christentums am wirkungsvollsten verleug-
nen. Und so konnte der vorgeblich kontaminierte Boden 
entgiftet werden, um darauf den eigenen, reinen Wahr-
heitsanspruch zu gründen. Wie wir aus leidvoller Erfah-
rung wissen, ging diese Strategie jahrhundertelang auf. 
Und zwar nicht nur mit Blick auf das Zerrbild, das man zu 
Unrecht von den Pharisäern zeichnete.

Doch trotz aller Beharrlichkeit, mit der die Kirche die an-
tijüdischen Vorurteile entwickelt, verbreitet und beibe-
halten hat, läutete gerade das vergangene Jahrhundert 
eine Zeit des Wandels ein. Es war Papst Johannes XXIII., 
der endlich mit jenen Standards brach, die so viel Elend 
und Leid über die Juden in aller Welt gebracht hatten.

Dieser historische Kurswechsel hat zwar einerseits den 
Weg für eine veränderte Sicht auf die Juden frei gemacht 
und ein neues Verhältnis von Christen und Juden ermög-
licht. Er hat die Vorurteile aber nicht von heute auf mor-
gen entkräften können. Natürlich nicht! Denn dazu sind 
sie zu lange gepflegt worden. Und dafür sitzen sie zu tief. 
Aber der Weg weist immerhin in die richtige Richtung.

Der Autor ist Direktor des Landesverbandes der Jüdischen 
Gemeinden in Hessen.
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